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Biel punktet mit Landreserven
Laut der gestern
veröffentlichten
Machbarkeitsstudie
könnte Biel ab 2014 einer
der drei Hauptstandorte
für den Innovationspark
werden. Der definitive
Entscheid hängt unter
anderem von der SBB ab.
CLARA BRACHVOGEL

Etwa 200 000 Franken hat die
gestern veröffentlichte Machbar-
keitsstudie zum Innovationspark
am Standort Biel gekostet. Davon
trug die Stadt Biel 50 000 Franken,
den Rest stemmte der Kanton
Bern. Ein Jahr lang wurde der
Standort auf der Sprachgrenze von
verschiedenen Fachleuten ge-
prüft. Eine Investition, die sich
lohnen könnte, wenn sie Biel eines
Tages zum High-Tech-Mekka à la
Silicon Valley machen sollte.

Revision im Bundesgesetz
Die Realisierung eines solchen

nationalen Innovationsparks je-
doch hängt zunächst von einem
politischen Entscheid ab – der Re-
vision des Forschungsgesetzes.
«Es ist unwahrscheinlich, dass das
Projekt Innovationspark aus-
schliesslich privat finanziert wer-
den kann», sagt Volkswirtschafts-
direktor Andreas Rickenbacher,
der vom Standort Biel überzeugt
ist. Damit der Bund den Innovati-
onspark unterstützen kann, muss
der Artikel geändert werden. Kon-
kret geht es dabei um den Standort
Dübendorf. Dort gehört das Areal
des Flugplatzes dem Bund. Und
der Gesetzesartikel soll sicherstel-
len, dass der Bund in diesem Fall
auch als Förderer tätig werden
kann.

Fällt der Standort Dübendorf,
ist das ganze Projekt gefährdet.
Obwohl die Machbarkeitsstudie
bereits an einen solchen Fall
denkt. Dann sei sogar möglich,
dass Biel ein «Stand-Alone-Inno-
vationspark» werde. Allerdings ist
dann der Campus der Berner
Fachhochschule zwingend Vor-
aussetzung.

Wenn die SBBmitmacht...
Aber selbst nach einem positi-

ven Entscheid für die Gesetzes-re-
vision könnte der Standort Biel
uninteressant werden: Wenn

nämlich die SBB das Areal am Bie-
ler Güterbahnhof gar nicht zur
Verfügung stellen mag. Ruedi No-
ser, Nationalrat und Initiator der
Idee Innovationspark, sagt: «Na-
tional bin ich überzeugt, dass es
den Innovationspark geben wird.»
Was den Standort Biel angehe,
könne hier schneller als in Dü-
bendorf gebaut werden, da ein
grosser Teil der Fläche Kanton und
Stadt gehöre. «Biel könnte ein
Hauptstandort neben Lausanne
und Zürich werden, wenn die SBB
mitmacht», ist Noser überzeugt.

SBBmit Eigenbedarf
Es handelt sich laut Studie um

ein Areal von insgesamt 50 000 bis
80 000 Quadratmetern. Auf An-
frage des «Bieler Tagblatts»
erklärt SBB-Medienverantwort-
licher Jean-Louis Scherz jedoch:
«Das SBB-Areal wird weiter für

den Bahnbetrieb benötigt.» Es sei
legitim, sich Gedanken zur Zu-
kunft zu machen. Da das Areal
aber noch für den Bahnbetrieb ge-
nutzt werde, gebe es momentan
keinen Handlungsbedarf.

Laut Stadtpräsident Hans
Stöckli liegt die Federführung in
Sachen Innovationspark ganz klar
beim Kanton, auch wenn er einen
Innovationspark in Biel sehr un-
terstütze – vor allem, wenn er mit
einem Hochschulstandort Biel der
Berner Fachhochschule gemein-
sam komme.

«Biel-Bern ist dran»
Der Kanton, vertreten durch

Volkswirtschaftsdirektor Ricken-
bacher, hält seine Hand schützend
über das Projekt. Die Idee, wie sie
im kalifornischen Silicon Valley
beeindruckende Gestalt ange-
nommen hat, sieht eine lebendige

Symbiose aus grossen und kleinen
Unternehmen mit der Forschung
vor. Politisch liesse sich argumen-
tieren, dass die ETH Zürich und
ETH Lausanne vom Bund relativ
viel Geld bekommen hätte. «Jetzt
wäre einmal die Region Biel-Bern
dran», findet Rickenbacher.

«Die Stadt Biel ist dabei, aber
nicht als Trägerin», sagt Stöckli.
Man habe einige Landreserven.
Über die Höhe der Abtretungs-
summe müsse man sich noch ei-
nig werden in einem solchen
Falle. «So weit sind wir aber noch
nicht.»

Rickenbacher ist in jedem Falle
überzeugt: «Biel ist der richtige
Standort.»

Als Scharnier zwischen den
Standorten Lausanne und Zürich
wäre Biel ideal. Bis ein definitiver
Entscheid fällt, sind aber noch ei-
nige Hürden zu überspringen.

Ort und Zeit:
Innovationspark

• Startphase: 2010–2013
Umsetzungsphase: 2014–2018
Betriebsphase ab 2019

• Areale, die in Biel für eine
Bebauung interessant wer-
den könnten:
Schnyder-Areal, Areal süd-
lich des Bahnhofs in Richtung
See (bisher Mix aus Parkie-
rungsflächen, Gewerbenut-
zung, Wohnareale und Brach-
flächen),Müller-Areal,
Areal Güterbahnhof SBB
• Neben Biel sind als weitere
Standorte Dübendorf, Zürich
und Lausanne geplant.

(cbl)

Viel Platz stellt die Machbarkeitsstudie in Biel fest. Hier könnten Teile des Innovationsparks angesiedelt werden. Bild: zvg

NACHGEFRAGT

«Park mit
Potential»

ral. Heike Mayer ist Professorin für
Wirtschaftsgeografie an der Uni-
versität Bern.

Heike Mayer, was ist ein Innovati-
onspark?

Das ist eine Zone, in der For-
schungseinrichtungen mit Firmen
kreative Innovationsprojekte un-
ternehmen können. Menschen
aus Forschung und Technologie
kommen zusammen, um Wissen
auszutauschen. Man bekommt
durch die Nähe neue Ideen und er-
schafft daraus neue Produkte,
neue Verfahren oder Prozesse.

Weshalb ist Innovation so wich-
tig?

Innovative Firmen können sich
am Markt besser durchsetzen und
schaffen Arbeitsplätze. Der Beitrag
des Parks ist, dass Innovation nicht
mehr im stillen Kämmerlein ent-
steht, sondern in einem offenen
Zusammenspiel zwischen Wissen-
schaft und Industrie.

Lässt sich dort Innovation quasi
aus der Retorte produzieren?

Sicher nicht. Aber man kann ein
Milieu schaffen, in dem Innovation
leichter wird. Natürlich müssen für
die KMUs Anreize geschaffen und
die Vernetzungen durch Pro-
gramme gefördert werden.

Wurde diese Strategie in anderen
Ländern erfolgreich angewandt?

Solche Parks gibt es in vielen
Ländern, es gibt sogar eine inter-
nationale Vereinigung der Innova-
tionsparks. Das birgt auch
Gefahr, dass zu viel Hoffnung in
solche Projekte gesteckt wird. Es
kommt auf die Firmen an, ob diese
bereit sind, das zu nutzen.

Was würde der Innovationspark
für die Region Biel bedeuten?

Er kann als Anker Dienstleistun-
gen und Firmen anlocken.

Medien

Ringier und
Eventim betreiben

Ticketcorner
sda. Ringier baut seine Unterhal-
tungssparte aus. In einem Joint-
Venture mit der deutschen CTS
Eventim betreibt der Medienkon-
zern künftig den Billettanbieter
Ticketcorner. Eventim hatte Ti-
cketcorner im Februar übernom-
men, wobei Ringier Schützenhilfe
leistete. Die Verträge mit CTS
Eventim seien unterschrieben,
bestätigte Ringier-Kommunikati-
onschef Edi Estermann gestern
eine Meldung der «Sonntagszei-
tung». Ringier halte die Hälfte am
Joint Venture. Mit der Beteiligung
an Ticketcorner stärke der Me-
dienkonzern neben den Medien
und der Online-Tätigkeit das
dritte Standbein, die Unterhal-
tung.

Die Strategie und die operative
Ausrichtung von Ticketcorner
würden derzeit ausgearbeitet,
erklärte Estermann weiter. Über
mögliche Auswirkungen auf die
rund 150 Arbeitsplätze bei Ticket-
corner lasse sich zurzeit nichts
sagen. Eventim hatte Ticketcor-
ner im Februar für 65 Mio. Fr. ge-
schluckt. Die Deutschen über-
nahmen den 1987 gegründeten
Billettverkäufer ohne die Schul-
den. Die Partnerschaft von Rin-
gier und Eventim datiert vom
Dezember 2009.

NACHRICHTEN

Aryzta bäckt
kleinere Brötchen
sda. Der schweizerisch-irische
Backwarenkonzern Aryzta hat
mit Tiefkühl-Gipfeli, knusprigen
Brötchen und Süssgebäck deut-
lich weniger Umsatz erwirtschaf-
tet als im Vorjahr. Die Verkäufe
im Geschäftsjahr 2009/10 (per
Ende Juli) sanken um 8,6 Prozent
auf 3,01 Mrd. Euro, wie der
Konzern bekannt gab. Operativ
konnte Aryzta den Gewinn aber
um 2,2 Prozent auf 304,6 Mio.
Euro steigern. Unter dem Strich
steht ein Gewinn von 193,9 Mio.
Euro, das sind 5 Prozent mehr als
in der Vorjahresperiode.

Neue Fusion in der
US-Luftfahrtbranche
sda. Die Konsolidierungswelle
in der US-Luftfahrtbranche
setzt sich fort. Die Fluggesell-
schaft Southwest Airlines kauft
für gut eine Mrd. Dollar den
Billigflieger AirTran. Ein-
schliesslich der Übernahme
von Verbindlichkeiten betrage
das Volumen des Geschäfts
3,4 Mrd. Dollar. Durch die
Übernahme will Southwest Air-
lines insbesondere ihr Angebot
im Billigsegment ausbauen und
neue Flugrouten im Inland er-
schliessen. Die Führungen bei-
der Unternehmen hätten der
Transaktion bereits zuge-
stimmt.

Nestlé setzt auf medizinische Nahrung
Nestlé investiert in
medizinische Nahrung,
die gegenKrankheitenwie
Diabetes oder Alzheimer
helfen soll. Der Konzern
gründet dazu eine
Tochtergesellschaft und
ein Institut im Umfeld
der ETH Lausanne.

sda. «In zehn Jahren ist Nestlé
unbestrittener Führer in diesem
Bereich», sagt Luis Cantarell,
künftiger Chef von Nestlé Health
Science. Zusammen mit Verwal-
tungsratspräsident Peter Brabeck
und Nestlé-CEO Paul Bulcke prä-
sentierte Cantarell gestern an
einer Medienkonferenz das neu
lancierte Projekt des Nahrungs-
mittelkonzerns.

Nestlé werde in den nächsten
zehn Jahren rund 500 Millionen
Franken in das Institute of Health
Sciences investieren, um ein Welt-
klasseinstitut für Gesundheitswis-
senschaften aufzubauen, sagte
Brabeck. Man wolle damit Pionier
einer «neuen Industrie zwischen
Nahrung und Pharma» werden. In
der Anfangsphase will der Nah-
rungsmittelkonzern zwischen 50
und 100 Forscher am Institut im
Umfeld der ETH Lausanne be-

schäftigen. Das Institut soll zu-
sammen mit der ebenfalls vor der
Gründung stehenden Tochterge-
sellschaft Nestlé Health Science
personalisierte Gesundheitspro-
dukte entwickeln, die Gesund-
heitsbeschwerden wie Diabetes,
Fettleibigkeit, Herz-Kreislauf-
Krankheiten sowie Alzheimer
vorbeugen und behandeln. Das
Nestlé Institute of Health Sciences
wird von Emmanuel Baetge gelei-
tet, dem ehemaligen Forschungs-
chef des Biotechnologie-Unter-
nehmens ViaCyte in San Diego.

ETH über Projekt erfreut
Die auf Wissenschaft basie-

rende personalisierte Gesund-
heitsernährung habe ein riesiges
Entwicklungspotential in Milliar-
denhöhe, sagte Brabeck. «Bereits
heute schon leiden über eine Mil-
liarde Menschen an Übergewicht,
300 Millionen davon gar an Fett-
leibigkeit», sagte der Nestlé-Präsi-
dent. Die Kosten, mit welchen
diese Krankheit das Gesundheits-
system belasteten, würden in Zu-
kunft ins Unermessliche steigen.

Mit seinen neuen Produkten
will Nestlé daher nach eigenen
Angaben zur Prävention bei-
tragen. Dies sei die Geburt einer
neuen Industrie, die wesentlich
weiter gehen werde als heute,
sagte Cantarell. Angesprochen
darauf, wie die neuartigen Nah-

rungsmittel künftig verkauft wer-
den sollen, gibt sich Cantarell of-
fen: Einige könnten durchaus in
Apotheken auf Rezept verkauft
werden, aber der freie Verkauf
sehe er ebenso als Möglichkeit.
Wie teuer diese Nahrungsmittel
sein werden, ist ebenfalls noch
unklar. Der Präsident der ETH
Lausanne, Patrick Aebischer, be-
grüsst den Entscheid der Nestlé-
Führung. «Das ist ein wahr ge-
wordener Traum», sagte er an der
Medienkonferenz.

Einstieg in den 80er-Jahren
Nestlé Health Science soll das

bestehende Geschäft von Nestlé
HealthCare Nutrition miteinbe-
ziehen, das 2009 einen Umsatz
von 1,6 Mrd. Fr. erzielte. Canta-
rell, zurzeit noch Chef des Ame-
rika-Geschäfts, wird ab 1. Januar
2011 Präsident und CEO von
Nestlé Health Science. Seinen
bisherigen Posten wird Chris
Johnson übernehmen.

Nestlé ist bereits 1986 in das
Healthcare Nutrition Geschäft
eingestiegen. In den letzten drei
Jahren unternahm der Konzern
mehrere Akquisitionen in diesem
Geschäft, wie beispielsweise die
Sparte Medical Nutrition von
Novartis oder die englische Firma
Vitaflo, die auf Nahrung für Men-
schen mit vererbten Stoffwech-
selkrankheiten spezialisiert ist.

Hat sich hohe Ziele gesteckt:
Verwaltungsratspräsident
Peter Brabeck. Bild: ky




